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Es ist \ orausz usehen, dass die Dünnwandigkeit tragfähiger Monier­
gewiilhe und massiver \Vandriillungen nach dem gleichen System ein lVeit 
günstigeres Verhältniss zwischen Stütze, Decke und vertikalem Raum­
abschluss schaffen wird, sowohl bei Bauten in Eisen- und Monier-Kon­
strukt ionen, als bei denen aus Stein und Baustücken von Cement 
und Eisen. 

Dem Aeslhetiker ferner, dem die Gefälligkeit der formen und der 
nlannigfache \ Vechsel der Linienführung höher steht als die vernunfts­
gemässe Beachtung der 1\laterialstruktur und des l\:onstruktionsgedankens, 
kann die reiche Gestaltungsfähigkeit der Bautheile aus Cemcnt auf Eisen 
\'on ganz besonderem Vortheil sein, [hn wird die Anwendllng der 
;\[nnicr'schen Bauart nicht in 1\lisskredit bringen können bei den An­
hüngcrn einer strengeren I\:ullslrichtung. Beide Anschauungen über elas 
\ Vesen der Kunst werden sich in dieser Bauweise einig sehen. 

Der Verehrer freier schöner Formen wird sich nicht eingeschränkt 
fühlen durch die Starrheil der 1\ laterialien, denn plastischer als Cement 
und schmiegsamer als Eisendraht kann man sich bis heute nichts vor­
stellen von gleicher statischer Leistungsfahigkeit. Der strenge Kunst­
richter aber wird sich auch nicht \'erletzt fühlen durch die Vergewaltigung 
des 1\laterials und die Missachtung konstruktiver Gesetze, 

Das "System Monier" in seiner Anwendung auf das 

Ingenieurbauwesen. 

'Nie es schon der Titel der vorliegenden Schrift besagt, soll die 
Verbindung von Eisengerippen mit Cement in ihrer Anwendung auf das 
gesammte Bauwesen zur Besprechung kommen, - Weil der Erfinder 
selbst seither die Einführung seiner Bauweise in den Hochbau weniger 
in's Auge gefasst hat, dagegen mit seinem System in der Anwendung 
auf das IngenieurbaulVesen bereits so weit gegangen ist, dass er sogar 
die Herstellung von Eisenbahnschwellen versuchte, so kam es hier 
zunächst darauf an, für die Erfindung 1\lonier's auch die Architekten zu 
gewinnen, Es galt also ihre weitgehendsten Bedenken gegen eine aus­
gedehntere Anwendung von Cement und Eisen zu beseitigen, während es 
für die Ingenieure, deren vorzüglichste Baumaterialien da Eisen und der 
Cement heute bereits sind, allein auf den Nachweis anzukommen schien, 
dass das Eisen, in Cement eingebettet, nicht verroste, bei Temperatur­
änderungen den \' erbindungsstoff nicht zerstöre und in Folge der grossen 
Adhäsion mit dem Cemenl zu gemeinsamer \ Virkung sich vereinigen lasse. 
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Sind auch im Vorangegangenen die angeführten Beispiele meistens 
dem Hochbanwesen entlehnt, so soll doch daraus nicht auf eine Absicht 
des Palenlinhabers gesch lossen werden, seine Thäligkeit allein den l-loch­
bauausfi.U1rungen zuwenden zu wollen. 

Die nachstehend gebrachte Theoric der l\lonier - Konstruktioncn', 
zumal die für Röhren und Behälter, die Belastungsproben No. 9, 11 und 13 
unter den Berliner Versuchen und diejenige für die \iViener-Neustädter 
Tiefquellenleitung , endlich die weiter unten gebrachten Beispiele von Ent­
würfen und Ausführungen im Ingenieurbau, und die fabrikmässig vorge­
sehene Herstellung vo n Röhren- und Strassenbelag-Platten erklären wohl 
zur Genüge die weitgehende Benutzbarkeit der Cement-Eisen-Verbindung 
auch für den Tiefball. Die grossen Abmessungen, die man den Kanälen 
und Röhren in der l\lonier'schen l{onstruktionsweise unter Einhaltung 
geringer \Vandstärken zu geben vermag ohne Beeinträchtigung ihrer 
\tViderstandsfühigkeit, die Dichtigkeit und Dauerhaftigkeit aller Bautheile 
aus Eisen in Cement sowohl über wie unter der Erde, machen die 
l\Ionier'schen Ausführungen nicht nur den Röhren in reinem Cemcnt, 
g lasirtem Thon oder in Gusseisen, sondern auch den gemauerten l\:anälen 
überlegen. Gleich gut ausführbar in fortlaufender Strecke ohne besondere 
Zusammensetzung aus einzelnen Stücken werden die Kanäle aus Cement 
auf Eisengerippen schnell er benutzungsfähig, sind bei Unterspülungen durch 
ihre grosse Biegungsfestigkeif gegen Versackungen gesichert , überhaupt 
weit zuverlässiger in Bezug auf dauernde Dichtigkeit und Undurchdring­
lichkeit für Wasser und gesundheitsschädliche Gase. Die Verunreinigung 
des Erdbodens und de(Grundluft in den Städten durch undichte Leitungs­
stränge der Kanalisation und der Gasanstalten wird weniger zu befürchten 
sein bei den besseren Dichtungen, die sich an Monier-Röhren ausführen 
lassen und bei der Möglichkeit, ganze Strecken auch in geringeren Weiten 
in einem Stück herstellen zu können, wenigstens soweit die Ausführung 
der Leitungen in Cement auf Eisengerippen überhaupt dabei in Frage 
kommen kann. Ebenso wird das zu leitende Trinkwasser besser gesichert 
sein gegen etwaige Verunreinigungen durch den umgebenden Boden. 

Die Vorzüge der l\lonier'schen Bauweise bei Herstellung grosser 
Behälter gegenüber solchen in geschiChtetem l\Iauerwerk sind schon auf 
S. 11 erörtert worden. 

Auch auf die Vortheile, welche die Leichtigkeit der äLlsserst trag­
fälligen Konstruktionen für die Beläge grösserer Brücken bietet, braucht 
hier nur kurz hingewiesen zu werden, weil die Ausführung der kleineren 
ganz in Eiselllippen und Cement durch eine Aufnahme nach der Natur 
weiter hinten dargestellt ist. Für die Anwendung des Systems Monier 
in der Industrie giebt die vorangestellte Uebersicht über das V crwen­
dungsgebiet und die Besprechung einzelner nachfolgender Abbildungen 
genügenden Anhalt. 
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Zum Schluss seien nLtr die Vortheile der Bauweise in Cement und 
Eisen noch einmal kurz aufgezählt: die Dauerhaftigkeit der i\1onier­
Konstruktionen und ihre Widerstandsfähigkeit selbst gegen 
unberechenbare Angriffe, ihre geringe Massigkeit, ihre in sich 
stabile Form, die schnelle Benutzungsfähigkeit, ihre hygie­
nischen Vorzüge und endlich die Tauglichkeit der Objekte für 
die ästhetische Ausbildung und deren reiche Gestaltungsfähig­
k e i t. - Damit möge diese Bauweise nicht nur den Ingenieuren, sondern 
auch den Architekten in weitestem Umfange empfohlen sein! 
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